
die maßgebliche Referenzgrammatik von Harry A. Hoff-
ner/H. Craig Melchert4 ermöglichen eine weitere Vertie-
fung des Stoffs; angegeben ist auch, wo eine von diesem
Werk abweichende Auffassung vertreten wird. Für die
„Lektüre“ sind „(wenigstens nahezu) originalgetreue“ (13)
– dies wird nicht näher erläutert – und mit einer knap-
pen Einführung in Inhalt und historischen Kontext ver-
sehene Literaturdenkmäler wie Zalpa-Text, Appu-Mär-
chen, Ulmi-Tešub-Vertrag, Gesetze, Hattušili-Apologie,
Muršili-Annalen und andere in umfangreicheren Aus-
zügen herangezogen; in den ersten Lektionen sind sie
von Übersetzungen begleitet, deren Lücken es aufzufül-
len gilt. Der Lernende bekommt so von Anfang an einen
abwechslungsreichen Einblick in zusammenhängende
Texte und unterschiedliche Textsorten.

Diese „Einführung“ verfolgt also eine andere und
breitere Zielsetzung als Susanne Zeilfelders „Hethitisches
Übungsbuch“ (Dresden 2003), das, auf seine Weise sehr
nützlich, auf Keilschrift, zusammenhängende Texte und
die Darstellung des Sprachwandels verzichtet, die Erläu-
terungen zur Grammatik auf ein Minimum beschränkt
und voneinander unabhängige, je einem Grammatikteil
gewidmete Einzelkapitel bietet.

Die wenigen Druckfehler sind zumeist nicht sinnstörend. Bei
der Endung der 1. Pers. Sg. Prät. „*peššiyenu<n>“ fehlt der auslau-
tende Nasal (84). Einmal ist ein lat. sic unmarkiert in den heth.
Text gerutscht (65). Glossiert sind nicht die Übungstexte (15), son-
dern deren Lösungen und die Beispielsätze innerhalb der Gramma-
tik-Abschnitte. Die Verwendung des eigentlich für nicht belegte,
aber aus den Paradigmen anderer Lexeme rekonstruierte Wortfor-
men reservierten (15, 46) Sternchens bei Verbalendungen wird
nicht erläutert (104). Die Stellung des Labiovelars im heth. Pho-
nemsystem bleibt unklar (39), ein Hinweis auf weiterführende Lite-
ratur wäre wohl im Fall von /o/ angebracht, wo die knappen Be-
merkungen (56 f.) keine wirkliche raison d’être für den ja auch in
der bound transcription nicht vertretenen Vokal geben. Ein gram-
matischer Index erlaubte einen leichteren Zugriff auf die entspre-
chenden Abschnitte.

Diese wenigen Kritikpunkte schmälern den Wert des
Buches aber nicht im Geringsten. Elisabeth Rieken und
ihren Mitarbeitern sowie dem Ugarit-Verlag gebührt Dank
für dieses ganz vorzügliche, präzise und benutzerfreund-
liche Einführungswerk.
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ka-Länder. Heidelberg: Universitätsverlag Winter 2010.
XVI, 287 S, 9 Abb. 8° ¼ Texte der Hethiter 27. Brosch.
€ 36,00. ISBN 978-3-8253-5809-9.

Für die Rekonstruktion der geographischen und poli-
tischen Gliederung Westkleinasiens während der Hethi-
terzeit bildet die Lokalisierung der Lukka-Länder eine
wichtige Grundlage. Das im 14. und 13. Jh. bezeugte he-
thitische Toponym Lukka wird sowohl in hieroglyphenlu-
wischen Inschriften als auch in akkadisch verfassten
Briefen erwähnt1. Durch die Publikation der Yalburt-In-
schrift2 1993 wurde die Identifikation Lukkas mit Lykien
in der Forschung allgemein akzeptiert. Während sich die
späte Eisenzeit im lykischen Küstenbereich durch zahl-
reiche Ausgrabungen gut nachweisen lässt, ist die Bron-
zezeit im archäologischen Befund bisher kaum fassbar.
Nur in wenigen3 der 19 Erwähnungen ist von Lukka im
Plural (KUR.KUR MEŠ URULukka) die Rede, auch werden in
keiner Quelle die unter diese Benennung fallenden Län-
der ausdrücklich genannt, weshalb die genaue Ausdeh-
nung der Lukka-Länder nicht abschliessend geklärt ist.
Bisher ist keine umfassende Bearbeitung des Toponyms
Lukka und der zu Lukka in Beziehung stehenden Topo-
nyme vorgelegt worden4. Dieser Aufgabe nimmt sich die



4 A Grammar of the Hittite Language, Part I: Reference Grammar,
Part 2: Tutorial, Winona Lake 2008.



Bespr. von Susanne Rutishauser, Bern,
E-Mail: susanne.rutishauser@iaw.unibe.ch



1 Als relevante Textquellen für die geographische Analyse zu Lukka
verwendet Gander die Tudhaliya-Annalen (CTH 142) unter der Vo-
raussetzung, dass darin [L]ukka zu ergänzen ist, den Alaksandu-
Vertrag (CTH 76), den Tawagalawa-Brief (CTH 181) und die Annalen
Hattusilis III (CTH 82). Dazu kommen die hieroglyphenluwischen In-
schriften von Yalburt (Tudhaliya IV) und Südburg (Suppiluliuma II.)
sowie drei Briefe aus Ugarit (RS 20.238; RS 94.2530; RS 94.2523) und
einer aus El-Amarna (EA 38). Für die Untersuchung der zu den Luk-
ka-Ländern in Beziehung stehenden Toponyme zieht er weitere Tex-
te hinzu.
2 Die verstreut aufgefundenen Blöcke, die als Träger der Yalburt-In-
schrift dienten, gehörten zur Umfassung eines Bassins und wurden
in römischer und byzantinischer Zeit wiederverwendet. Die In-
schrift, die eine militärische Kampagne von Tudhaliya IV schildert,
wurde bereits in den 70er Jahren nordwestlich der Stadt Ilgın (Pro-
vinz Konya) entdeckt, aber erst 1993 von Massimo Poetto publiziert
(Poetto, M.: L‘iscrizione luvio-geroglifica di Yalburt. Nuove acquisi-
zioni relative alla geografia dell’Anatolia sud-occidentale, Iuculano,
Pavia 1993).
3 KUB 21.6 III 6‘; KUB 21.6a III 3‘, 4‘; in zerbrochenem Kontext
wahrscheinlich in KUB 57.19 11’; KUB 21.31 3’; Yalburt-Inschrift
Block 9 (s. Fn 59).
4 Vf. verweist in seiner Arbeit auf die bisher unveröffentlichte Dis-
sertation von Mario Marino: Lukka e l’Anatolia Occidentale nella
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hier vorgestellte Monographie an. Sie ist eine erweiterte
und auf den neuesten Stand gebrachte Fassung der Li-
zentiatsarbeit des Vf., die er an der Universität Zürich
2008 einreichte. Anhand keilschriftlicher und hierogly-
phenluwischer Quellentexte, basierend auf bestehenden
Transliterationen in Umschrift und Übersetzung vorge-
stellt, untersucht Vf. die geographischen Verbindungen
aller in direktem oder indirektem Zusammenhang mit
dem Toponym Lukka stehenden Orte. Um die Ergebnisse
möglichst breit abzustützen, schließt er auch Toponyme
in seine Untersuchungen ein, für die eine Zugehörigkeit
zu den Lukka-Ländern noch nicht gesichert ist.

Im einleitenden 1. Kapitel (S. 1–13) schildert Vf. in
einem Abriss die Forschungsgeschichte5 zu den Topony-
men Lukka und Lukka-Länder und verweist auf die beim
Versuch der Rekonstruktion der hethitischen Geographie
zugrundeliegenden methodischen Schwierigkeiten. Eben-
falls erläutert er kurz Fragestellung und Vorgehen bei
seiner Analyse: Bei der Auswertung der einzelnen To-
ponyme versucht Vf. in einem ersten Schritt, die Nah-
beziehung zu anderen Orten zusammenzustellen, um
anschliessend die Relationen der Orte untereinander zu
untersuchen. Sofern es die Quellenlage erlaubt, wird die
relative Lage der Orte zueinander analysiert. Die Glei-
chung hethitischer mit später bezeugten Ortsnamen steht
in der Arbeit nicht im Vordergrund und wird erst im
3. Kapitel hinzugezogen.

Den Hauptteil des Buches bildet das über 150 Seiten
umfassende 2. Kapitel, in dem Vf. das Hauptthema dis-
kutiert und analysiert6. Er hält Lukka für einen mehr oder
weniger eng gefassten geographischen Raum, aber für
kein exakt definiertes und über die Zeit gleich bleibendes
Gebiet. Vf. geht in seinen Untersuchungen kaum auf einen

möglichen Bedeutungswandel des Begriffes ein. Eine rein
ethnische Verwendung des Terminus Lukka für alle Lu-
wier hält er wie Simon (2006)7 und Yakubovich (2009)8

und im Gegensatz zu Bryce (2003)9 für nicht angebracht
(S. 16–22). Der Begriff Lukka-Länder sei im politisch-geo-
graphischen Sinn zu verstehen und bezeichne nur einzel-
ne, mit Lukka in Kontakt stehende Orte und nicht alle
Gebiete mit luwischer Bevölkerung, hingegen bleibe wei-
terhin unklar, ob es einen Ort namens Lukka gab.

Im 3. Kapitel (S. 181–210) sind die bisher erarbeiteten
Ergebnisse zusammengefasst und die geographischen
Relationen der dabei behandelten Toponyme in Grafiken
dargestellt. Dem Vf. gelingt es durch seine Grafiken, die
nicht als Karten verstanden werden dürfen, das komplexe
Beziehungsgeflecht übersichtlich darzustellen. So zeigt
die Grafik zu Lukka klar die näheren Beziehungen der
Orte Attarimma und Wiyanawanda auf. Nach Gander sei-
en diese Siedlungen von Lukka-Leuten bewohnt worden.
Deutlich treten in den schriftlichen Quellen Beziehungen
zum Meer zu Tage. Aufgrund der Verbindungen zu Zy-
pern, Ugarit und Ägypten sei dabei das östliche Mittel-
meer gegenüber der Ägäis vorzuziehen. Bei den drei ab-
gebildeten Karten wäre eine grössere und somit leichter
lesbare Wiedergabe wünschenswert gewesen. Im selben
Kapitel geht Vf. auch auf Identifizierungsvorschläge ver-
schiedener Forscher ein. Wie bereits von Otten (1991)10

vorgeschlagen, bilden die Identifikation von Parha mit
Perge in Pamphylien und des Flusses Kastaraya mit dem
späteren Kestros Fixpunkte für die Identifikation Lukkas
mit Lykien oder Teilen davon. Inwiefern sich Lukka bis
ins spätere Karien ausweitete, lässt Vf. offen, da dafür
nur spärliche Quelleninformationen verfügbar sind und
fragwürdige oder sogar überholte Gleichungen wie Wali-
wanda = Alabanda11 und Iyalanda = Alinda12 herangezo-



Tarda Età del Bronzo: Possibile ricostruzione geo-politica di una ter-
ra di confine. Universität Turin (2004), in Vorbereitung ist von Mari-
no in der Zeitschrift Mesopotamia der Artikel “Nuove considerazioni
sulle terre di Lukka”.
5 Vf. verweist hierbei auch auf den umfangreichen Aufsatz von Rai-
mond, E.: La problématique lukkienne, in: Colloquium Antatolicum
3 (2004), 93–146.
6 Die Auswahl der untersuchten Orte basiert unter Hinzunahme
weiterer Toponyme auf Bryce (Bryce, T.: The Lukka-Problem – and
a possible Solution, in: JNES 33 (1974), 395–404; Bryce, T.: Lukka
Revisited, in: AnSt 51 (1992), 121–130). Den wichtigsten Orten ist je-
weils ein Kapitel gewidmet: 2.2 Lukka, 2.3 Parha, 2.4 Wiyanawanda,
2.5 Talawa, 2.6 Patara, Kuwakuwaluwa(n)ta, Kuwalatarna, 2.7 Iya-
landa, 2.8 Utima, Atriya, 2.9 Awarna, Pina, 2.10 Zippsala-Bergland,
2.11 Siyanta-Flussland, 2.12 Waliwanda, 2.13 Millawanda. Weitere
Orte sind aufgrund ihrer spärlichen Bezeugungen diesen unterge-
ordnet: Attarimma (2.2 und 2.7), Suruta (2.7), Huwarsanassa (2.5
und 2.7), Wallarimma (2.3 und 2.7), Mutamutassa (2.7), Kuwalapassa
(2.5 und 2.7), Hinduwa (2.5).



7 Simon, Z.: Rez. Melchert, H. C. (Hrsg.): The Luwians, Brill, Leiden,
Boston MA 2003., in: ActaAntHung 46 (2006), 313–322.
8 Yakubovich, I.: Sociolinguistics of the Luvian Language, Brill,
Leiden, Boston MA, 2009.
9 Bryce, T.: History, in: Melchert, H. C. (Hrsg.), The Luwians, Brill,
Leiden, Boston MA 2003, 27–127.
10 Otten, H.: Das Land Lukka in der hethitischen Topographie, in:
Borchhardt, J. – Dobesch, G. (Hrsg.), Akten des II. Internationalen
Lykien-Symposions. Wien 6.–12. Mai 1990, Verlag der Österreichi-
schen Akademie der Wissenschaften, Wien 1993, 117–121.
11 Die Identifikation von Waliwanda mit Alabanda sei abzulehnen, da
Waliwanda weiter östlich als Alabanda gelegen haben muss. Ist hin-
gegen die Identifikation von Waliwanda mit Uliwanda korrekt, müsse
die Gleichung Sallapa = (S)palia = Sivrihisar verworfenwerden.
12 Die Beiden Gleichungen Iyalanda = Alinda und Talawa = Tlos
können nicht gleichzeitig aufrecht gehalten werden, weshalb die
Identifikationen Iyalandas mit Alinda aufgrund der grösseren Wahr-
scheinlichkeit von Talawa = Tlos aufzugeben sei.
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gen werden müssen. Folgende Gleichsetzungen erachtet
Vf. aufgrund der gemeinsamen Nennung der Orte in der
Yalburt-Inschrift13 einerseits und aufgrund ihrer laut-
lichen Entsprechung andererseits als plausibel: Wiyana-
wanda = Oinoanda, Berg Patara = Patara, Pina-*416 = Pi-
nara, Awarna = Xanthos (lyk. Arnña), Talawa = Tlos (lyk.
Tlawa) und Lukka = Lykia. Umstritten seien die u. a. von
D. Schürr14 vorgeschlagenen Gleichungen Kuwalatarna =
Telandros, Kuwakuwaluwa(n)ta = Kadyanda/Kalynda
und Kuwalapassa = Telmessos. Bisher nicht lokalisiert
werden könne Nipira. Solange die Lesung der Hierogly-
phe *511 unklar sei, rät Vf. bei Identifikationsvorschlägen
des Landes *511-sa zur Vorsicht. Er empfiehlt, Hinduwa
mit Kandyba15 gleichzusetzen, räumt aber ein, eine defi-
nitive Identifikation von Hinduwa sei erst durch zusätz-
liches Quellenmaterial möglich (S. 189). Sofern Talawa
dem lykischen Tlos entspräche, ergäbe sich für die Lo-
kalisierung des Zippasla-Berglandes zumindest ein An-
knüpfungspunkt. Eine beinahe perfekte lautliche Ent-
sprechung liege bei der Identifikation von Wallarimma
mit Hyllarima vor und könne beim Nachweis bronzezeit-
licher Reste in Hyllarima auch einen Fixpunkt für die Er-
oberungen des Königs Madduwatta ergeben. Millawanda
werde häufig mit Milet oder Milyas gleichgesetzt, Vf. be-
vorzugt eine Identifikation mit Milet. Jedoch sei aufgrund
des Milawata-Briefes die Kombination der vier Gleichun-
gen Awarna = Xanthos, Pina = Pinara, Millawanda =
Milet und Wilusa = Illios problematisch16, wobei der Vf.
vor allem die nördliche Lokalisierung von Wilusa in
Zweifel zieht. Vf. stellt auch jene Indentifizierungsvor-
schläge vor, die er ablehnt17.

Obwohl verschiedene Nahbeziehungen einzelner Or-
te untereinander in den Quellen fassbar sind, betont Vf.
im knapp vier Seiten umfassenden Schlusswort (4. Kapi-
tel), dass es unmöglich bleibe, eine sichere relative Geo-
graphie zu erstellen (S. 211). Gleichungen wie Millawanda
= Milet, Kuwalapassa = Telmessos und Hinduwa = Kan-
dyba seien aufgrund der gegenwärtig zur Verfügung ste-
henden Quellen zwar als wahrscheinlich, aber nicht als
gesichert anzusehen. Auffallend sei, dass einige der Orts-
namen (Talawa, Awarna, Pina, Wiyanawanda) eher mit
Lukka, andere (Hu(wa)rsanassa, Suruta, Wallarimma,
evtl. Mutamutassa) eher mit Arzawa assoziiert werden.
Als Bindeglied können die in beide Felder eingebunde-
nen Orte Iyalanda und Attarimma angesehen werden. Da
die Textquellen, die Toponyme mit Arzawa assoziieren
lassen, sicher vor der Zerschlagung des großen Arzawa-
Reiches durch Mursili II. entstanden seien, vermutet Vf.,
Arzawa hätte vor seinem Untergang Gebiete kontrolliert,
die von späteren Königen als Lukka-Länder bezeichnet
wurden. Auch wenn es aufgrund der Quellenlage nicht
vollkommen ausgeschlossen werden kann, hält Vf. ei-
nen einzelnen Ort namens Lukka für unwahrscheinlich.
„Vielmehr scheint Lukka für ein Gebiet wechselnder Aus-
dehnung verwendet worden zu sein, zu dessen Kern-
gebiet mit Sicherheit das Xanthostal gehörte“ (213f).

Den Anhang bilden die letzten drei Kapitel. In einer
tabellarischen Darstellung (S. 215–219) werden die wich-
tigsten Quellen zu den Lukka-Ländern aufgelistet. Die
knapp 400 Einträge umfassende Bibliographie, die sich
auf dem Stand von 2010 befindet, umfasst die Seiten 221–
267. Die Arbeit wird von umfangreichen Indices (S. 269–
287) aller erwähnten geographischen Namen (sowohl der
keilschriftlich und hieroglyphisch bezeugten Namen, der
geographischen Namen der klassischen Antike als auch
moderner geographischer Namen) und einem Quellen-,
Personen- und Sachindex abgerundet.

Während die Arbeit inhaltlich zu überzeugen ver-
mag, weist sie leider zahlreiche Fehler im Textsatz18 auf,
eine sorgfältigere redaktionelle Bearbeitung wäre daher
wünschenswert gewesen. Dem Vf. ist aber dennoch in
vielerlei Hinsicht Dank auszusprechen: So leistet die
Monographie durch die graphische Darstellung der kom-
plexen geographischen Verbindungen der in Zusammen-
hang mit Lukka stehenden Toponyme und die überzeu-



13 Vf. listet in Anm. 778 weitere Identifikationsvorschläge auf, wel-
che durch die Yalburt-Inschrift angeregt wurden.
14 Schürr, D.: Zur Vorgeschichte Lykiens: Städtenamen in hethiti-
schen Quellen, in: Klio 92 (2010), 7–33.
15 Beide Gleichungen, Talawa = Tlos und Hinduwa = Kindya, kön-
nen nicht gleichzeitig aufrechterhalten werden, was erfordere, eine
der beiden sprachlich perfekten Gleichsetzungen zu verwerfen, nach
der Ansicht des Vfs. sollte die Identifikation von Talawa mit Tlos
gelten.
16 „Bei diesen Identifikationen aller vier genannten Orte, die zur-
zeit in der Forschung weithin Anerkennung genießen, ergäbe sich
ein übermäßig großes Einflussgebiet für den Empfänger des Milawa-
ta-Briefes. (s. Karte 2)“ (S. 206).
17 Keine der bisher publizierten Identifikationen für das Siyanta-
Flussland vermögen zu überzeugen, weshalb die genaue Lage nach
wie vor unklar bleibe. Alle vorgeschlagenen Lösungen zur Gleich-
setzung Iyalandas bleiben eher unwahrscheinlich, wenn davon aus-
gegangen werde, Talawa sei mit Tlos identisch. Attarimma, Suruta,
Hu(wa)rsanassa, Mutamutassa können aufgrund der ungenügenden
Quellenlage nicht identifiziert werden. Von einer Lokalisierung von
Utima und Atriya müsse trotz einiger Gleichsetzungsvorschläge auf-
grund von Unstimmigkeiten vorerst abgesehen werden. Die Identifi-



kation von Zumanti mit Tymandos sei abzulehnen, wenn andere im
Madduwatta-Text genannte Orte in Lykien oder Karien lokalisiert
werden; werden Mutamussa oder Wallarimma in Karien verortet, so
ist die Gleichung Zumarri = Limyra unglaubwürdig.
18 Im Besonderen falsche Wortabstände oder auseinandergerissene
Wörter.
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gende Analyse der geographischen Beziehungen einen
wertvollen Beitrag zur hethitischen Geographie. Die um-
fangreichen Indices erleichtern das Arbeiten und die
Textsammlung bietet ein Hilfsmittel für die weitere For-
schung zu Lukka und den Lukka-Ländern. Weitergehen-
de Erkenntnisse und besser abgesicherte Gleichungen zu
den geographischen Beziehungen der Lukka-Länder sind
von zukünftigen archäologischen Feldforschungen wie
Surveys und Grabungen zur präklassischen Zeit und wei-
teren Textfunden zu erhoffen.


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Nadali, Davide / Vidal, Jordi (Hg.): The Other Face of the
Battle. The Impact of War on Civilians in the Ancient
Near East. Münster: Ugarit-Verlag 2014. 136 S. 8° ¼ Alter
Orient und Altes Testament 413. Lw. € 64,00. ISBN 978-
3-86835-102-6.

The final sentence of the contribution on Israel in this
book could easily apply to all societies in the Ancient
Near East and in most of world history: “For a society
like ancient Israel, functioning often at a subsistence lev-
el, war, any war, came at a terrible price” (Jeffrey R. Zorn
on p. 94). Throughout history people have suffered enor-
mous physical and emotional damage both as victims of
aggression and as its perpetrators: death, dismember-
ment, homelessness, hunger, and displacement are all
consequences of wars, not to speak of psychological
harm. Yet histories of the Ancient Near East tend to focus
on the glories of war and the greatness of states and ru-
lers is often measured by their military successes. It may
be true that we should try to understand how “in Meso-
potamian ideology war is often presented in a positive
manner,”1 but that should not turn us into gullible be-
lievers of official rhetoric and make us forget the horrors
of military conflict. It is hard to think of any leader who
took his (and in some cases her) subjects to war without
claiming it was for their benefit and most often also for
that of the people they were about to attack. The short
book reviewed here with its seven essays that aim to
show “the other face of battle” and how it impacted civi-
lians in the Ancient Near East is thus a welcome addition
to the literature.

It becomes soon obvious to the reader why warfare
in the Ancient Near East has rarely been studied from
this angle – explicit evidence is scarce. Of course, when
reading a traditional military history that enumerates
wars, we can imagine what havoc they caused – that is
the approach of the final contributor to the volume, John
McGinnis, who recounts the military history of Babylonia
from the 9th century to the Persian era with special atten-
tion to human suffering: deportations, famine, etc. But
that does not really change the approach to military his-
tory. We need more concrete evidence and the other con-
tributors to the volume attempt to provide more focused
discussions of damage to civilian lives. Most of them find
this in the practice of deportation and the capture of pris-
oners of war. It is hard to distinguish between the two
groups in ancient times as all people were considered to
be enemy combatants and, when captured, prisoners of
war.

The practice of deporting large groups of people was
common throughout Ancient Near Eastern history, but
was best documented and probably also most systemati-
cally practiced in Neo-Assyrian times. Davide Nadali has
thus much textual and visual evidence to draw from in
his study of that period and interestingly tries to uncover
some of the challenges the responsibility for these men,
women, and children presented to Assyrian officials. How
did they house and feed them? Leticia Rovira performs a
careful reading of Mari letters to discover evidence of the
practice in that 18th century BC Syrian kingdom. The data
are few but they indicate that deportations were common
and that people were afraid it would happen to them.
Agnès Garcia-Ventura addresses what are usually called
prisoners of war in Ur III times, but since they include
men, women, and children they were like the deportees
of other periods. She shows how they were set to work in
Sumerian cities and tries to introduce explicit theoretical
concerns into the discussion, gender theory and Michel
Foucault‘s concept of biopolitics. The treatment of the lat-
ter is too much about the figure of Foucault and makes
few clear connections to Ur III material. It also fails to
acknowledge the only publication in Ancient Near East-
ern studies that has used the concept of biopolitics be-
fore, Zainab Bahrani’s, Rituals of War.2

The other three contributors look more broadly into
the impact of war on civilian lives. Jürgen Lorenz and
Ingo Schrakamp reject earlier scholars’ statements that
there is little evidence of the negative effects of war in
Hittite sources and that the Hittites were more humane



Bespr. von Marc Van De Mieroop, E-Mail: mv1@columbia.edu



1 D. Charpin, Revue d’Assyriologie 100 (2006): 110.



2 Zone Books, New York (2008), especially pages 175–181, 213–215.
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